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Gioberti über Nom. 


(Gesuita moderna. Cap. 12.) 

Niemals waren ſchlechte und ungeſchickte Lobredner noch für 
Rom fo gefährlich, wie heute; denn niemals war die beweinens⸗ 
werthe Verwirrung und Verwechſelung zweier gänzlich verſchiedener 
Dinge fo allgemein, wie jezt. Dieſe beiden Dinge find aber das 
zeitliche und das geiſtliche Rom. Gewiß, Niemand kann 
daran zweifeln, daß die vollendete Vollkommenheit Rom's verlangt, 
daß Alles in ihm groß und vortrefflich ſei; daß der Genuß und 
Beſit der ehrbaren zeitlichen Güter auch dort um ſo reichlicher und 
ſicherer ſel, wo man den Weg zu den himmliſchen Guͤtern am 
beften kennt und am ſſcherſten zu ihnen hinweiſt. Wenn nun 
nichtsdeſtoweniger dieſe Harmonie zuweilen unterbrochen iſt in 
Folge der naturlichen Unvollkommenheit menſchlicher Dinge, fo 


ſollte gleichwohl Niemand vergeſſen, daß die heilige Stadt von 


ichen weſentlich verſchieden iſt, und daß, welches auch 
Sk — * 15 er fei, jene dadurch nichts von ihren Vor⸗ 
rechten verliert, indem ſich's mit ihr ebenſo wie mit jener Religion 
verhaͤlt, deren Haupt ſie iſt, die da rein und unverdorben ihr gluͤck⸗ 
liches Weſen bewahrte, auch als ſie bei den Barbaren wohnte und 
mit in jene Finſterniß verwickelt zu ſein ſchien, die damals die 
ganze bürgerliche Welt bedeckte. Ich weiß gar nicht, was Manche 
dazu ſagen werden, wenn ich es unternehme, das geiſtliche Rom 
gegen die Angriffe jener zu rechtfertigen, die es verantwortlich 
machen für die menſchlichen Schwaͤchen. Dennoch will ich es offen 
thun und zwar in einer Weiſe, die ſowohl Rom's, als auch feiner 
ehrbaren Gegner würdig iſt. 

Ich ſage alſo, daß die heilige Stadt heute nur zu ſehr herabge⸗ 
kommen iſt von ihrer bürgerlichen Größe und in dieſer Hinſicht 
nicht meht ade alten Namen entſpricht; ich fege aber hinzu, daß 
dieſes Mißverhältniß, weit entfernt, ihrer geiſtlichen Würde Ein⸗ 
trag zu thun, fie vielmeht nur um fo deutlicher hervortreten läßt 
und gewiſſermaßen beſtaͤtigt, denn ſie allein beſitzt das Mittel zur 


Abhilfe des Uebels und kann Heilung versprechen. Rom iſt nicht 
aͤhnlich anderen volkreichen und hervorragenden Städten, die nur 
eine beftimmte Zeit ihrer Blüthe und Dauer haben, und nicht mit 
den göttlihen und ewigen Vorrechten der Wahrheit, mit der Ge⸗ 
ſchichte der Menſchheit und den allgemeinen Abſichten der Vor⸗ 
ſehung verknuͤpft find, die deshalb dem Wechſel des Gluͤckes unter⸗ 
liegen und in dem allgemeinen Leben der Welt nur eine beſchraͤnkte 
und zufällige Bedeutung haben. Rom im Gegentheil iſt un⸗ 
ſterblich, denn ſein Geſchick iſt verknuͤpft mit der Erhaltung 
der Verbreitung und dem Triumph der göttlichen Wahrheiten mit 
dem Geſchick des Menſchengeſchlechtes, welches nicht eher untergehen 
oder vielmehr verwandelt werden kann, als bis es alle feine Kräfte 
in's Werk gefegt und die virtuale Einheit ſeines Urſprungs durch 
Vereinigung und Ausgleichung aller ſeiner Gegenſaͤtze wieder ge⸗ 
wonnen hat. Rom iſt deshalb nicht eine Stadt, wie die andern 
Städte, ſondern die einzige Stade; fie wird nicht von der Zeit 
gedrängt und verfolgt, ſondern kann die Wohlthaten derſelben mit 
ruhigem Vertrauen abwarten; kurz, fie iſt kein bloßes Factum, 
ſondern nimmt in gewiſſer Weiſe an den Vorrechten der Ideen 
Theil, indem ſie in ſich jene Einheit des Realen und Idealen 
gewiſſermaßen abbildet, die der göttlichen Natur eigenthuͤmlich if, 
Welches Land kann ſich deshalb beſſer troͤſten über gegenwaͤrtiges 
Ungluͤck, als die ewige Stadt? Wer darf wohl lebendigere Hoff⸗ 
nung des Wiedererwachens hegen, wer beſitzt noch ſicherer die 
Garantie der Zukunft? Iſt nicht Rom die unverfehrte Bewahrerin 
jener idealen Samen, die in ganz Europa die Bluͤthen der Cultur 
hervorgetrieben, die in vielen Ländern jene Fruͤchte bürgerl. Gluͤckes 
hervorbrachten, die wir ſehen? Wollen wir glauben, daß der edle 
Same dort unfruchtbar bleiben ſollte, wo er heimiſch iſt, wo er ſo zu 
ſagen vom Himmel geſtreut und bewahrt wurde, waͤhrend et eine 
ſo reiche Erndte an jenen Orten hervorbringt, wohin er — 5 
und durch die Hände dee Menſceen geffreut werden? Gew n ee 

das wird nicht der Fall ſein, weil es nicht ſein kann und nicht 

fein darf; und hier koͤnnen wir ohne Verwegenheit vom Rechte auf 
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das Factum, von dem Wunſche, dem Zutrauen, der Ahnung auf 
die Wirklichkeit ſchließen. Weil Rom ewig iſt, weil es beilig iſt, 
ſo ſchließt es in dieſem ſeinem Vortecht auch die fruchtbaren Keime 
eines jeden, ſelbſt zeitlichen Gutes in ſich, ſo daß die katholiſche 
und kosmopolitiſche Stadt uns die ſicherſte Buͤrgin fuͤr die politiſche 
und italieniſche iſt. Kann man noch edlere und anſehnlichere Buͤrg⸗ 
ſchaft verlangen? Die Stunde iſt alſo nicht fern, wo der alte 
Feuerfunke des lateiniſchen Genius von Neuem am Ufer der Tiber 
erglaͤnzen, wo das Feuer der Veſta wieder angezuͤndet werden wird 
von hohenprieſterlichen Händen. Derjenige würde dem kirchlichen 
Rom Schmach zufuͤgen und als ſchlechter Katholik ſich zeigen, der 
an einer ſolchen Zukunft zweifelte, und wer fie nicht herbeiwuͤnſchte, 
würde einen beſchraͤnkten oder vetworfenen Geiſt zu erkennen geben. 
Vaͤterlichkeit iſt der eigenthuͤmliche Charakter Rom's; und 
dieſes erhabene Vorrecht muß die irdiſchen Intereſſen nicht weniger 
als die höhere Ordnung umfaffen, wie auch im haͤuslichen Leben 
die Pflicht des Vaters ſowohl Leib und Unterhalt als das Seelen⸗ 
heil der Kinder in ſich ſchließt, und wie die ſchaffende Vorſehung 
auch um das zeitliche Wohl ihrer Geſchoͤpfe in der allgemeinen 
Weltordnung beforge iſt. 

Hier aber iſt es vor Allem noͤthig, daß die Italiener jedes Hin⸗ 
derniß, das ſich dem Erneuerungswerke enigegenſtellt, hinwegraͤu⸗ 
men. Das erſte und wichtigſte, um nicht zu ſagen, das einzige 
bedeutende Hinderniß, das hier vorhanden, find aber die Verſchwoͤ⸗ 
rungen, die Tumulte, die gewaltſamen Empoͤrungen; denn es iſt 
unmoͤglich, daß eine Regierung ſich mit Reformen beſchaͤftigen kann, 
wenn ſie beftändig zittern und die Waffen in der Hand halten muß, 
um gegen Angreifer ſich zu vertheidigen. Keine weltliche Regierung 
iſt im Stande, unter ſolchen Verhaͤltniſſen zu wirken; um wie 
viel weniger Rom, das außer feiner zeitlichen Herrſchaft die ganze 
criſtliche Welt geiftig zu regieren hat. — 

Wenn dieſes große Hinderniß beſeitigt und die Geiſter beruhigt 
ſein werden, dann zweifle ich nicht, daß das kirchliche Rom mit 
Muth daran gehen werde, das kürgerlibe Rom zu ordnen und die 
Wuͤnſche nicht bloß Italiens, ſondern Europas zu erfüllen, das in 
dieſem Punkt die Augen unverwandt nach dem Vatikan richtet. 
Bin ich etwa zu verwegen, mit ſolcher Beſtimmtheit zu ſprechen 
und die Adſichten einer Regierung vorausbeſtimmen zu wollen 9) 2 


Ich glaube nicht, denn Alles vereinigt ſich, um mich zu Überzeugen, . 


daß ich das Rechte getroffen, und auch fehe ich keinen gerechten 
Gegengrund. Wenn ich in die Vergangenheit zuruͤckblicke, ſo ge⸗ 
wahre ich eine große Anzahl reformatoriſcher Paͤpſte, wie jene des 
Mittelalters und unter ihnen vor Allen jenen großen Innocenz, 
unter deſſen wachenden Augen und zu deſſen herrſchenden Süßen 
ein freies, ruhiges, glückliches, jener Zeit angemeſſenes Municipium 
blühte, das fo gut eingerichtet war, daß die Römer zur Zeit der 
Gracchen es beneidet haben würden, In den folgenden Jahrhun⸗ 
derten gab es unter jenen Paͤpſten, deren Geſchichte Leopold Ranke 
geſchrieben hat, nicht wenige, welche die Urheber neuer adminiſtra⸗ 
tiver undlegaler Ordnungen wurden, und einige aus ihnen kommen 
in dieſer Hinſicht den beſten weltlichen Fürsten ihrer Zeit gleich. 
Was aber in den Annalen der Vergangenheit nüglic, edel, groß 
und Rom's würdig war, und was damals zu verschiedenen Malen 
ſtatt fand, warum ſollte es nicht wünſchens⸗ und boffenswerth auch 
in unseren Tagen fein, wo das Beduͤrfniß der Cultur um fo viel 
größer und die Mittel um fo reichlicher vorhanden ſind, welche dazu 


*) Dieſe Zeilen find geſchrieben worden im Jahre 1846. 


dienen, fie zu fördern? Wer kann alſo noch daran zweifeln, daß 
ſich jene angeführten Beifpiele und jene edlen koͤmiſchen Traditionen 
erneuern werden jetzt, wo es nicht bloß zeitgemaͤß, ſondern dringend 
noͤthig iſt, fie nachzuahmen und ihnen zu folgen? Dringend noͤthig 
find fie fur das zeitliche Gluͤck der Volker, für die Ruhe und Sicher⸗ 
heit der Fuͤrſten, für die Erbauung der Gläubigen, für die Beſſerung 
der Verirrten, fuͤr das ewige Heil der Seelen, fuͤr den Triumph 
der Religion, für den Ruhm Rom's und des Pontificates, für die 
Ehre des italieniſchen und kathol. Namens in jedem civiliſirten 
Lande. Und Niemand ſage, daß daraus, daß es noch nicht geſchehe, 
zu ſchließen ſei, daß es auch nicht geſchehen ſolle; denn dieſer 
Schluß wird nur Giltigkeit haben, wenn die Hinderniſſe entfernt 
ſein werden, welche grade von denen abhaͤngen, welche die Frucht 
der Wohlthat genießen ſollen. 

Man verſuche es und man wird ſehen, ob ich zu viel dem geſunden 
Sinne Rom's traue, wenn ich es für bereit balte zu dem wohl⸗ 
thätigen und glorreichen Werke, zu welchem es Alles einladet. Es 
laden dazu ein die katholiſchen Regierungen und Voͤlker, die mit 
Schmerz den Sitz der Religion und den heil. Ort, nach dem ihre 
Gebete ſich hinwenden, nicht den erſten Rang im Beſitz jener 
Cultur einnehmen ſehen, die doch von ihm ihren Urſprung und 
aumaͤligen Foriſchritt erhalten hat. Es laden Rom dazu ein die 
von feinem Schooß getrennten Staaten und Nationen, von denen 
Viele nicht fern davon wären, fi ibm wieder zu nähern und ſeine 
erhabene Mutterſchaft anzuerkennen, wenn nicht die zeitlichen Miß⸗ 
ſtaͤnde, die ihrer Natur nach mehr in's Auge ſpringen, ſie entfrem⸗ 
deten und in den anderen Vorurtheilen beſtaͤrkten. Es laden dazu 
ein feine eigenen Anhaͤnger und Verehrer, fo viele gute, fromme 
und eifrige Seelen, denen es unbeſchreiblich wehe thut, die heilige 
Stadt verkennen und verſpotten zu ſehen um einiger irdiſcher 
Flecken willen, welche ihre Schönheit verhuͤllen und die nach der 
feligen Stunde ſchmachten, in der fie dieſelbe davon gereinigt er⸗ 
blicken werden, um in Frieden einſchlafen zu koͤnnen mit dem Ge⸗ 
ſange des greiſen Simeon im Munde. Es laden dazu ein ihre 
eigenen Feinde, die von jenen Gebrechen Veranlaſſung nehmen, ihre 
heiligſten Rechte anzugreifen, ihre Tugend zu verleumden und ihren 
Namen zu tadeln. Es ladet fie dazu ein der Geiſt des Jahrhun. 
derts, der der Civiliſation ergeben iſt und den Willen zeigt (heilfger 
und edler Wunſch!), nach Moͤglichkeit mit den Heilmitteln, welche 
jene darbietet, die ſchmerzlichen Wunden zu heilen, an denen ſeit 
vielen Jahrhunderten die menſchliche Geſellſchaft krankt, und für 
die es kein wirkſames Mittel außer der Civiliſation gibt; denn die 
Religion bietet wohl die Heilprincipe im Allgemeinen dar, aber 
nur die Cultur kann fie mit Erfolg anwenden. Es ladet dazu ein 
Italien, das ſich kuͤmmert zu ſehen, wie das Herz und der auset⸗ 
waͤhlteſte Theil feiner Provinzen zugleich der elendeſte iſt und in 
gewiſſer Weife Urſache an dem allgemeinen Ungluͤck; denn bie 
Halbiaſel wird niemals einig, ſtark, frei, geachtet, maͤchtig fein 
koͤnnen, ſie wird nie befreit werden von jeder Furcht innerer Revo⸗ 
lution oder äußeren Angriffes, ehe nicht ein buͤrgerliches Rom auf 
erſteht und wiedererblüht, das Belſpiel und wirkfame Anregung 
gibt, um jene Guͤter zu gewinnen. Es ladet Rom dazu ein feine 
eigne Sicherheit, die Erhaltung feiner Staaten, der gerechte Abſcheu, 
den es vor Aufitänden, vor Umwälzungen und Blutvergießen hat; 
denn weder dieſe Uebel find eher vermeidlich, bis nicht ihte 
Urfachen entfernt find, noch jene Güter find vernichtbat, ohne die 
ſocialen Reformen, die ihr Grund und Princip Bi: & det 
Rom dazu ein jene Religion, deren Haupt, undertuͤckbater Grund⸗ 
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ſtein, unbeſtechlicher Wächter, lebendiges und ewiges Orakel es iſt, 
die heut zu Tage den Voͤlkern nicht mit Frucht gepredigt werden 
kann, wenn dort, wo ſie ihre hoͤchſten Triumphe feiert, wo die Ver⸗ 
kuͤndigung der überirdiſchen Guͤter am gewichtigſten ertoͤnt, 
nicht auch die glaͤnzendſten Buͤrgſchaften und Beiſpiele zeitlichen 
Gluͤckes gegeben werden. Es ladet endlich dazu ein die Wuͤrde, die 
Ehre, der Ruf, der Name Rom's ſelbſt, der nicht wieder aufbluͤhen 
kann, dis nicht die bürgerliche Ordnung erneuert und mit den 
gegenwärtigen Beduͤrfniſſen in Einklang gebracht iſt, bis das 
Scepter nicht in wohlthuender Majeſtaͤt der Tiara gleichkommt und 
ein neues Forum, eine neue Curie auf den Ruinen jener entſtehen, 
die einſt die Bewunderung der Welt erregten. 
Schul: Angelegenheiten. 

Breslau, 5. Auguſt. Es find der Redaction des ſchleſ. Kirchbl. 
von verſchiedenen Seiten Proteſte und Petitionen an die conſtitui⸗ 
rende Verſammlung in Berlin, welche ſich weſentlich an den Proteſt 
des kathol. Central vereins für religioͤſe und kirchliche Freiheit (vergl. 
ſchleſ. Kbl. Nr. 31 S. 387) anſchließen, zum Abdruck zugegangen. 


Der Raum dieſer Blaͤtter geſtattet nicht, ſie alle hier wiederzugeben, 


und würde auch ein Vortheil fuͤr die Aufklaͤrung dieſer Angelegenheit 
daraus weiter nicht hervorgehen, da jene Proteſte, wie geſagt, 
weſentlich mit dem des kathol. Centralvereins uͤbereinſtimmen. Es 
genügt, daß dieſelben nach Berlin abgeſendet, um dort der Ver⸗ 
ſammlung zur Beachtung bekannt zu werden. Das Letztere aber 
iſt um der hohen Bedeutſamkeit der Sache willen durchaus noth⸗ 
wendig. Moͤgen uns daher alle Diejenigen entſchuldigen, welche uns 
ſolche Adreſſen zugeſchickt haben, dieſelben aber aus dem angegebenen 
Grunde hier nicht abgedruckt ſehen. Nur folgenden „Aufruf an 
Schleſiens katholiſche Volksſchullehrer“ wollen wir noch mit dem 
nachſtehenden Proteſt einruͤcken laſſen, da er aus der Mitte des 
Lehrerſtandes ſelbſt hervorgegangen und ſehr geeignet iſt, die Lehrer 
auf den von vielen verlaffenen richtigen Standpunkt zuruckzufuhren. 
Dabei wollen wir in aller Kürze nur noch darauf hinweisen, wie 
durch Anerkennung unten geſtellter Forderungen die ungerechtfer⸗ 
tigten und übertriebenen Forderungen einer breslauer Lehrerver⸗ 
ſammlung vom 25. Juli (ek. ſchleſ. Kirchenbl. Nr. 31 S. 383), 
namentlich in den Punkten I. 7., theilweiſe II. 3. und II. Ar; die 
Ueberweiſung der Schulzucht allein an die Lehrer betreffend, ihre 
Beſeitigung finden. Der „Aufruf ꝛc.“ lautet wie folgt: 

„Mehrere Abgeordnete der preußiſchen National⸗Verſammlung 
zu Berlin ſind zu einer Berathung uͤber die kuͤnftige Geſtaltung 
der Schule zuſammengetreten und haben unter andern auch folgende 
Beſtimmungen zum Beſchluße erhoben. 0 

H. 1. Die Schule it Staatsanſtalt; fie iſt von der Kirche 

‚abhängig, 

$. 4. Der Unterricht iſt allen Confeſſionen gemeinſchaftlich, der 
allgemeine Religionsunterricht verbleibt der Schule, der confeſ⸗ 
ſion elt iſt von derſelben ausgeſchloſſen. 

$. 6. Der Staat uͤberwacht alle Erziehungs- und Unterrichts⸗ 
Anſtalten ohne Ausnahme. 

Meine lieben kachouſſchen Amtsbrüder! Wer iſt unter Euch, der 
es wagt, dieſe Satze zu unterſchreiben und ſich noch einen 
katholiſchen Lehrer zu nennen? Wer iſt unter Euch, der ſich 
nicht von der Liebe zur Kirche gedraͤngt fuͤhlt, mit allen Katholiken 
Schleſiens, ja unſers geſammten Vaterlandes, ſich einmuͤthig zu 
erheben, um feierlichſt zu proteſtiren gegen ſolchen Be⸗ 


ſchluß? Wer iſt unter Euch, der es nicht erkennt, deutlich 
erkennt, daß dieſe Beſchluͤſſe annehmen nichts Anderes heiße, als 
der kathol. Kirche ihr theuerſtes Kleinod, die Schule, ſtehlen; fie 
zwingen, ſich andere, neue Schulen zu gruͤnden, nachdem ihr die 
deſtehenden geraubt worden, wie man ihr die Mittel zu deren Er⸗ 
haltung ſchon früher entzogen hat. — Ja, dieſe Beſchluͤſſe aus⸗ 
fuͤhren heißt nichts Anderes, als die kathol. Familien vaͤter zwingen, 
ihre Kinder der öffentlichen Staats ſchule zu entziehen, welche fortan 
von dem heil. Geiſte des Rongethums regiert werden wurde, der 
bekanntlich der Zeitgeiſt iſt; es heißt nichts Anderes, als den 
kathol. Lehrerſtand zwingen, fein Amt niederzulegen oder in die 


Reihe der Gegner feiner Kirche zu treten. — Nein, meine Brüder, 


fo weit iſt es mit uns noch nicht gekommen! — Darum laſſet uns 

unbeirrt von dem Geſpoͤtte oder der Anfeindung ſolcher, die den 

Geiſt des Katholizismus noch nicht recht erkannt haben, und gaͤbe 

es deren ſelbſt in unſern Reihen, einmuͤthigſt und feierlichſt 

Proteſt einlegen gegen alle dergleichen Beſchluͤſſe, welche, wuͤrden 

fie ausgeführt, unter dem Scheine der Freiheit den größten Despo⸗ 

tismus gegen unſere hl. Kirche bekunden, und den Ausſpruch Mon⸗ 

talembert's beftätigen würden: „Der Radikalismus iſt das Ueber⸗ 

maß des Despotismus. Die Freiheit ſichert die Rechte eines 
Jeden, der Radikalismus vernichtet ſie; die Freiheit iſt die Achtung, 
der Radikalismus die Verachtung des Menſchen.“ Darum, lieben 
Bruͤder, werden wir keinen Anſtand nehmen, der Declaration 

unſerer geehrten Amtsgenoſſen in Breslau ohne Verzug beizutreten, 

allein die Zeit eilt mit Rieſenſchritten voraus. Seit den wenigen 
Tagen, wo die Aufforderung derſelben an uns erlaffen worden, iſt 
die Abſicht der Gegner unfrer Kirche, in obigen Beſchluſſen mehrerer 
Abgeordneten der preuß. National⸗Verſammlung ) deutlicher her⸗ 
vorgetreten, und es geziemt uns, — ja, es iſt uns heilige 
Pflicht, frei und offen fur unſern heiligen Glauben in 
die Schranken zu tretenz es geziemt uns, nun den Beweis 
zu liefern, daß wir treue Kinder unſerer heit, Kirche 
ſeien und bleiben wollen. — Darum wer geſinnt iſt, wie der 
Unterzeichnete, der trete dem Proteſte gegen obige Beſchluͤße bei 
und zeige dieſen Beitritt unverzuͤglich unter Nennung ſeines Na⸗ 
mens dem fathol. Central⸗Verein (zu Händen des Univerſitaͤts⸗ 
Secretaͤrs Hrn. Nadbyl zu Breslau) an, welcher von dem Unter⸗ 

zeichneten gehorſamſt erſucht worden iſt, die gehofften Unterſchriften 

zu ſammeln und den Proteft in nachſtehender Form an eine hohe 
National⸗Verſammlung nach Berlin einzuſenden. 

Hier iſt nicht mehr die Rede von Bevormundung der Lehrer durch 
die Geiſtlichen, nicht mehr von Beſeitigung mancherlei Uebelſtände, 
hier handelt es ſich um nichts mehr und nichts weniger, als dem 
aus dem Senfkorne erwachſenen Baume, der ſeine ſchattenreichen 
Aeſte ausbreitet über alle Regionen der Erde, ja hinüber bis in die 
Regionen des Himmels, dem alle Stuͤrme und Unwetter, die gegen 
ihn losgelaſſen, nur dazu dienten, daß er immer herrlicher grünte, 
immer feſter ſich gründete, es gilt: ihm, dieſem Baume, durch die 
Volksſchule die Axt an die Wurzel zu legen. f 

Sie wird freilich nicht gelingen, dieſe frevelhafte That, denn zu 
ſtark find des Baumes Wurzeln, zu erquidend wohnt es ſich in 
feinem Schatten und zu maͤchtig iſt der Gärtner, der ihn pflanzte 


) Ehrenwerthe Männer, die ſich um die Volksſchule und ihre 

viele a große Verdienſte erworben, nichtsdeſtoweniger aber wer t 
Beſchlüſſen der kalhol. Kirche feindlich gegenüber treten, ohne es vie 
recht zu wiſſen und zu wollen. „ 
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und ſchutzt, aber es iſt immerhin ein ſchauerlicher Anblick: den 
für die Mutter geſchliffenen Stahl in der Hand der 
Tochter zu ſehen, und zu folder That kann und darf und 
wird der katholiſche Lehrſtand ſich nicht verſtehen, nun und 
nimmermehr. 


Liebenau. Tautz, Lehrer. 


Proteſtation und Petition 
an die conſtituirende Verſammlung in Berlin, betreffend 
die künftige Geſtaltung der Voiksſchule⸗ 

Hohe Verſammlung! Aus öffemlichen Blättern ift es zu unfrer 
Kenntniß gelongt, daß mehrere Mitglieder Einer hohen Verſammlung du 
einer Berathung über die künftige Stellung der Volksſchule zuſammen⸗ 
getreten find und unter andern auch folgende Beſtimmungen zum Beſchluß 
erhoben haben, um ihnen bel den Berathungen über die Verfaſſungeurkunde 
Geltung zu verſchaffen. 1 

F. 1. Die Schule iſt Staatsanſtalt, fie iſt von der Kirche unabhängig. 

F. 4. Der Unterricht iſt allen Confeſſionen gemelnſchaftlich, der allge⸗ 

meine Religionsunterricht verbleibt der Schule, der confeſſionelle 
iſt von derſelben ausgeſchloſſen. 

F. 6. Der Staat überwacht alle Erziehungs: und Unterrichts⸗Anſtalten 

ohne Ausnahme. 
Wir, die Unterzeichneten, halten uns in unſerm Gewiſſen verpflichtet, gegen 
dieſe Beſchluͤſſe, noch bevor dicſelben Einer hohen Verſammlung unter⸗ 
breitet werden und vor derſelben Beſtätlgung und Geſetzeskraft erlangen, 
auf das Belimmtefte und Feterlichſte zu proteſtiren. Wir proteſtiren 

1) gegen die Lostrennung refp. die gänzliche Unabhängigkeit 
der kathol. Schule von der Kirche, denn die kathol. Schule iſt Eigen⸗ 
thum der Kirche, ſie ihr entreißen, iſt ein gewaltſamer Eingriff in die 
Gigenthumsrechte der Kirche, der ſich durch nichts entſchuldigen und noch 
weniger rechtfertigen läßt. Wir proteſtiren . 

2) gegen die K des confeſſionellen Religionsunter⸗ 
richts von der kathol. Schule, denn dies in Ausführung bringen, hieße 
die katholiſche Schule vernichten, ihr den Todesſtoß geben; es hleße 
den Keim des Zerwürfniſſes auf's Neue ausſtreuen zwiſchen Unterthanen 
und Regierung; hieße die kathol. Familienväter zwingen, ihre Kinder 
lieber ohne allen Unterricht aufwachſen zu laſſen, als ſie der Gefahr aus⸗ 
zuſetzen, an dem heiligſten Kleinode, dem Glauben, Schiffbruch zu leiden. 
Die Forderung: in der Schule einen allgemeinen Religionsunterricht 
zu eriheilen, der nicht confeffionel, alſo nicht katholiſc ſei, enthäit 
überdies, fo lange die Schule noch auf chriſtlichem Boden fliht, für 
uns einen Widerſpruch, den wir nicht zu löſen verindgen. Wir proteſtiren 

3) gegen die Ueberwachung der kathol. Schule feitens des 
Staats, wenn ſolche nicht in Uebereinſtimmung und Gemeinſchaft 
der Kirche geſchieht, denn die doppelte Bellimmung der Schule: die 
Jugend zu guten und würdigen Mitgliedern der Kirche und zu nützlichen 
und brauchbaren Gliedern des Staates zu bilden, hat dieſelbe in Verbin⸗ 
dung mit beiden gebracht. Wie die Schule Pflichten gegen beide hat, jo 
haben auch beide, Kirche und Staat, Rechte an die Schule. Möge 
der Staat das Recht der Ueberwachung auch der kathol. Schule in An⸗ 
ſpruch nehmen, rechtlich wird er daſſelbe, eben ſo das Beſetzungsrecht der 


der kathol. Schule den von ihm beſtellten Schulbehörden übertragen, es 
wird denſelben das von dem Diözeſan⸗Biſchofe, als dem Repräſentanten 


irche Garantie bieten müſſen, die Entfernung folder kathol. 
pa 7 — Amte geſetzlich bewirken zu können, gegen welche der 
N ER 17055 . 
ährer Kirche losgeſa 8 9 
ur 2. Rechte in, da find auch Pflichten. Seit die Kirche die 
Mittel entbehrt, für die Erhaltung der Schule zu ſorgen, hat ſie zum 
Beſten derſelben wenig mehr thun können, als den Lehrern, welche bei 
Kirchen das in keiner Welſe entehrende und mit dem Schulpoſten unver⸗ 


trägliche Amt eines Kirchendieners verwalteten, eine, bei ihrem dürftigen 
Einkommen nicht zu verachtende Nebeneinnahme zu bieten; die Erhaltung 
der Schule mußte der Gemeinde uͤberlaſſen bleiben. Soll fortan aller 
Unterricht unentgeldlich ertheilt werden, ſo muß die Schule von da ab aus 
Staatsmitteln erhalten werden, und es wird ſomit die Pflicht des Staates, 
den Lehrern ein ausreichendes Einkommen zu gewähren, das ſie in den 
Stand ſetzt, ihr Amt mit Freuden und nicht mit Seufzen zu verwalten; 
es wird Pflicht des Staates, für Penſionirung aller dienſtunfähig gewor⸗ 
denen Lehrer und für Unterſtützung der Lehrer⸗Wittwen und Waiſen, wie 
bei andern Staatsbeamten, zu ſorgen; aber ſo lange der Staat ſeine Ein⸗ 
nahmen an Steuern auch von ſeinen kathol. Unterthanen bezieht, iſt derſelbe 
auch verpflichtet, für das Fortbeſtehen aller kathol. Lehranſtalten zu 
ſorgen, und kann er ohne Rechtsverletzung ſeine kathol. Unterthanen nicht 
zwingen, zur Erhaltung ſolcher Anſtalten beizutragen, denen fie ihre Kinder 
pen 8 könnten, ohne als katholiſche Chriſten gewiſſenlos zu 
andeln. 

Nur in dieſer Weiſe kann von den katholiſchen Lehrern, welche die 
an Eine hohe Verſammlung gerichteten Anträge der ſchleſiſchen Volks⸗ 
ſchullehrer mit unterzeichnet haben, der Wunſch: „die Volksſchule zur Staats, 
anftalt erhoben zu ſehen,“ gemeint und verſtanden worden fein. 

Darum bitten und beſchwören wir Eine hohe Verſammlung im Namen 
der Freiheit und Gerechtigkeit, die Jeden in feinem Rechte ſchützt und 
Niemandem unnüße Opfer auflegt; im Namen von Millionen Ihrer kathol. 
Mitbürger, denen ihr kathol. Glaube das theuerſte Gut ist, und die ihre 
Kinder nicht der Gefahr preisgeben wollen, deſſelben verluſtig zu werden; 
wir bitten und beſchworen Sie, obigen Beſchluſſen, falls fie in den Ver⸗ 
faſſungs⸗Entwurf mu aufgenommen und Einer hohen Verſammlung zur 
Beſtätigung vorgelegt werden ſollten, keine weitere Folge zu geben, ſon⸗ 
dern dieſelben zu verwerfen. ; - > r 

Mit freudigem Vertrauen erwarten wir von Einer hohen Berfammlung, 
daß Hochdieſelde die möglichſte Fuͤrſorge treffen werde, daß dem Lehrſtande 
endlich einmal eine beſſere äußere Lage und eine wuͤrdigere Stellung in 
der Gemeinde gegeben, und ihm nach treuer und gewiſſenhafter Pflicht⸗ 
erfüllung eine ſorgenfreiere Ausſicht auf die Tage feines Alters eröffnet 
werde, aber indem Eine hohe Verſammlung für unſer zeitliches Wohl 
Sorge trägt und dadurch auf unſern innigſten Dank ſich die gerechteſten 
Anſprüche erwirbt, wird Hochdieſelbe uns die Früchte unſers Wirkens für 
die Ewigkeit nicht verkümmern wollen. 

Somit legen wir dieſe unſere Verwahrung und geborſamſte Bitte ver⸗ 
trauensvoll in die Hand Einer hohen Verſammlung nieder. Tragt die⸗ 
ſelbe auch verhaltnigmäßig wenig Unterſchrtften. jo haben wir doch die 
moraliſche Gewißheit, daß der größte Theil der kathol. Voltsſchullehrer 
mit dem Inhalte derſelden übereinftimnt, da diefelben in allen Lehrer 
Verſammlungen, welche dehufs der Berathung über die künftige Organi⸗ 
ſation der Volksſchule gehalten wurden, faſt einſtimmig ſich gegen die 
gänzliche Lostrennung der Schule von der Kirche ausgeſprochen haben, 
und feiner von ihnen das Todcsurtheil der kathol. Schule und die Ver⸗ 
wandlung der Cenfeſſions un Simultanſchulen wird unterſchreiben wollen; 
auch ſtehen uns namentlich die Tauſende der Katholiken zur Seite, welche 
dereits bei Einer hohen Verſammlung gegen die Trennung der Schule 
von der Kirche Proteſt eingelegt haben. — So viele Wunſche, Anträge und 
Sitten aber wird Eine hohe Verſammlung nicht an ſich ergehen laſſen. 
ohne ihnen gerecht zu werden. Möge uns unfer Vertrauen nicht täuſchen, 
mögen auch Ihre katholiſchen Mubürger, auch bie kathol. Kuche und 
Schule Urſache haben, den Lohn des Himmels für Sie zu erbitten, wie 
dieſelben gegenwärtig den Segen des Allerhochſten zu Ihrem fo wichtigen 
und ſchweren Wirken herabzuflehen bemüht find. 

Die unterzeichneten kathol. Volksſchullehrer. 
(Folgen die Unterſchriften) 


Liegnitz, 4. Auguft. Ein berliner Correfpondent aͤußert in der 
Nr. 179 dec allgem. Oderzeitung dei Erwähnung des Proieſtes 
der 36,000 breslauer Katholiken: „die Schulfrage iſt nach langer 
Dedatte gerade zu Gunſten der kathol. Kirche und im Intereſſe 
der Freiheit im Commiſſions⸗Entwurf entſchieden worden.“ — 
Ich aber behaupte, üͤbereinſtimmend mit den breslauer Katholiken: 
Wenn der $. 22 des Commiſſions-Entwurfs, dahin lautend: „die 
oͤfentlichen Volksſchulen, (0 wie alle übrigen oͤffentlichen Unterrichts⸗ 
anſtalten ſtehen unter Auffigt eigener Behörden und find 
von jeder kirchlichen Aufſicht befreit,‘ in der berliner Ver⸗ 
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ſammlung Geſetzeskraft erlangt: ſo iſt dies eine Knechtung der 
ſieben Mikionen Katholiken Preußens, ſo arg, wie ſie in Rußland 
nicht erhoͤrt worden iſt. 

l Beweis: Ich verſtehe unter Freiheit, daß einem Jeden 
Alles zu thun erlaubt fei, was nicht verletzend in die 
Rechte Anderer eingreift. Das Volk hat feine Vertreter zur 
<onftit. Verſammlung geſchickt, um dieſen Grundſatz nach allen 
Beziehungen hin geſehlich feſtzuſtellen. Nun werden doch wohl die 
Eltern, alſo auch die kathol. Eltern, was insbeſondere die Erzie⸗ 
dung ihrer Kinder anlangt, auf jene Freibeit Anſpruch machen 
tönnen, Denn die Kinder gehören den Eltern. Darüber hertſcht 
in keinem civilifirten Staate der geringſte Zweifel. Die Eltern 
muͤſſen alſo auch die Freiheit haben, ihre Kinder erziehen zu laſſen, 
die fie es vor Gott und ihrem Gewiſſen verantworten koͤnnen. 
Der Staat, welcher das allgemeine Wohl vertreten und wahren 
muß, hat allerdings auch ein Intereſſe bei dem Unterrichte und der 
Erziehung der Kinder. Es muß ihm daran gelegen ſein, 1. daß 
die Kinder Überhaupt unterrichtet werden, und 2., daß nichts Straf: 
bares und Ungeſetzliches, nichts das allgemeine Wohl Gefaͤhrdendes 
ihnen gelehrt werde. Wo aber und von wem ſie unterrichtet werden, 
das muß ihm ganz gleichgiltig fein. Dies haben die Verfaſſer des 
Eommiffions-Entwurfs auch anerkannt und ausgeſprochen in dem 
d. 20, welcher alſo lautet: „Unterricht zu ertheilen und Unterrichts ⸗ 
Anſtalten zu gründen, ſteht Jedem frei. Vorbeugende, beengende 
Maßregeln find unterſagt. Die Eltern oder Vormuͤnder find vers 
pflichtet, ihre Kinder oder Pflegebefohlenen in den Elementar⸗ 
gegenſtaͤnden unterrichten zu laſſen. Die Befugniß der Eltern oder 
Vormuͤnder, darüber zu beſtimmen, wo ihre Kinder oder Pfleger 
defohlenen unterrichtet oder erzogen werden ſollen, darf auf keine 
Weiſe beſchraͤnkt werden.“ 

Indem es alſo feſtſteht und von der Verfaſſungs⸗Commiſſion 
ausdruͤcklich ausgeſprochen iſt, daß die Eltern die Freiheit haben, 
ihre Kinder unterrichten zu laſſen wo und von wem ſie wollen, ſo 
fragen wir nunmehr: Wo werden wohl die Eltern ihre Kinder 
unterrichten laſſen? Offenbar in jener Schule, wo in ihrem Sinne, 
in ihtem Geiſte unterrichtet wird, das heißt (wenn wir auf das 
Religioͤſe Ruͤckſicht nehmen, was bei der Erziehung der Kinder doch 
immer die Hauptſache iſt), wer gar keine Religion hat, wird ſeine 
Kinder in eine Schule ſchicken, wo nichts von Religion gelehrt 
wird; der Diſſident oder Lichtfteund wird feine Kinder in eine 
diſſidentiſche oder lichtfreundliche, der Jude in eine jüdiſche, der 
Lutheraner in eine lutheriſche Schule u. ſ. w. ſchicken. Der Katholik, 
ich ſpreche nicht von jenen, welche bloße Namenkatholiken ſind, der 
Katholik wird feine Kinder offenbar in eine kathol. Schule ſchicken. 

Was iſt nun eine kathol. Schule? Eine kathol. Schule iſt eine 
lolche, in welcher ein kathol. Lehrer unter Beaufſichtigung der 
Kirche, oder, da dieſe Beaufſichtigung natürlich nur durch die von 
Gott beſtellten Diener der Kirche geſchehen kann, unter der Beauf⸗ 
ſichtigung des Geiſtlichen wirkt. Eine andere kathol. Schule hat 
es nie gegeben und kann und wird es nie geben. Das katholiſche 
Volk wird nie eine andere Schule als eine ſolche, als eine katholiſche, 
anerkennen. aan es nun im $. 22 des Commiſſions⸗Entwurfs 
heißt: „Die offentlichen Volksſchulen ſtehen unter Aufſicht eigener 
Behörden und — von jeder kirchlichen Aufſicht befteit,“ ſo heißt 
dies mit andern Worten: „In Zukunft ſoll es keine kathol. Schule 
mehr geben, die kathol. Eltern konnen ihre Kinder in keine kathol. 
Schule mehr ſchicken, und, was daſſelbe iſt, in etwa 50 oder 60 
Jahren kann es in unſerm Vaterlande keine kath. Kirche mehr geben. 


Ich nürde demjenigen ſehr dankbar fein, welcher mir darüber 
Aufſchluß geben koͤnnte, od in Rußland jemals gegen die Katholiken 
ein ſolch' despotiſches Geſetz erlaſſen worden iſt, als gegenwaͤrtig 
von den Vertretern der allgemeinen Freiheit in Berlin „zu Gunſten 
der kathol. Kirche und im Intereſſe der Freiheit“ projectirt wird. 
Erhebet Eure Haͤupter, Katholiken! Der Freiheitsmorgen graut! 


* * 


Oppeln. Die in dem ſchleſ. Kirchenbl. Nr. 32 von einem Un⸗ 
genannten mir zugefügten ehrenruͤhreriſchen Angriffe gegen meine 
Perſon berechtigen mich zunaͤchſt zu der ausdruͤcklichen Forderung: 
daß Anonymus mir feinen Namen Öffentlich nenne und das Verfted 
verlaſſe, aus welchem heraus er ungeſtraft ſeine giftigen Pfeile 
gegen mich zu ſenden glauben mochte. Geſchieht dies nicht, ſo wird 
deſſen Entdeckung auf richterlichem Wege ſofort beantragt werden. 

Es war vorauszuſehen, daß das Referat Über die Kreis⸗Lehrer 
Conferenz in Nr. 164 der allgm. Oderztg. von vielen Seiten her An⸗ 
fechtungen erleiden würde. Wir waren uns aber des redlich ſten 
Strebens bewußt und durften einen ehrlichen Kampf nicht 
ſcheuen; denn nur ein folder läutert die Wahrheit, befeſtiget die 
Ueberzeugung und kraͤftiget die Selbſtſtaͤndigkeit des Willens. Auch 
iſt auf dieſem Wege bereits viel zur gegenſeitigen Verſtaͤndigung 
geſchehen und wuͤrde dieſelbe vielleicht ſchon in groͤßerem Grade er⸗ 
reicht worden ſein, wenn der Standpunkt des Kampfes nicht alle 
Augenblicke verruͤckt und die Sache ſelbſt, um welche es ſich in 
Wahrheit handelt, oft absichtlich ganz auf die Seite geschoben 
würde, um perſoͤnlichen Verdaͤchtigungen und Verunglimpfungen 
aller Art Platz zu machen. Aber nicht um Perſonen handelt es ſich 
in jenem Referate), ſondern um ein Bevormundungs⸗Syſtem, 
unter dem viele Lehrer ihre Selbſtſtaͤndigkeit einzubüßen bedroht “) 
wären, und die jetzt, da fie den Muth hatten, aus dieſem Syſtem 
beraus einen Theil ihrer unveraͤußerlichen Selbſtſtaͤndigkeit zu 
retten und die unbedingte Dahingabe an den Willen Anderer ) 
von ſich abzuwehren wagten, mit den Waffen des Mißtrauens bes 
kaͤmpft werden. Dieſes Syſtem aber, deſſen Druck der einzelne 
Lehrer je nach der Verſchiedenheit feiner Individualität bald mehr 
bald weniger empfindet, hat beſtanden und wird wahrſcheinlich ſo 
lange noch beftehen, bis unſere billigen Wuͤnſche an geeigneter 
Stelle Erhoͤrung gefunden haben werden. In ſolcher Auffaſſung 
der beſteh enden Verhaͤltniſſe mußte jede Abdſichtlichkeit mir fern 
liegen, Hrn. Canonicus Garth für feine Perſon zu verlegen. Die 
Ehre meiner heil. kathol. Kirche fordert mich, befonderg in gegen⸗ 
wärtiger Zeit, auf, denſelben hiermit feierlichſt um Verzeihung zu 


9 Hr. Lehrer Seliger vergißt, daß eben in dem gedachten Referate 
in Nr. 164 der allgem. Oderztg. der Hr. Canonieus Garth mit nament- 
licher Anführung beſchuldigt wird, ihn ſelbſt durch 20 Jahre gemißhandelt 
zu haben. Dafür wurden in voriger Nr. dieſ. Bl. Beweiſe gefordert. 
Wo find ſie? Wer aber Schlimmes von Andern behauptet und nicht 
beweiſt: wie ſoll der genannt werden? D. R. 
„) Alſo doch nur bedroht waren? D. R. 
) Kann Gr. Seliger dafür genuͤgende Beweiſe beibringen, daß 
ein ſolches Syſtem, das die nöthige Selbſtſtändigkelt des Lehrers untere 
graben und die „unbedingte Dahıngabe an den Willen Anderer ne 
Seiten des Lehrers gefordert, beſtanden habe oder, da bis letzt re 
früheren Verhältniſſe zwiſchen Schule und Kirche noch nichts 915 3 
iſt, noch beſtehe? Hüte ſich der Hr. Einſender, daß er nicht zu Kir- he“ 
baupte. Das Stichwort „Bevormundung der Schule durch die —＋ 55 
Free wie die obigen haben ihre Kraft verloren. Man * K. 
e heißen. 
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bitten, wenn ihm, gegen meinen Willen, durch mich irgend 
eine Kraͤnkung verurſacht wurde. i 
Meine Feinde aber moͤgen bedenken, daß gar wunderliche Dinge 
zur Welt kaͤmen, wenn man die Thaten ſeines Mitmenſchen durch 
Verfolgung bis auf die einzelnen Tritte zu erforſchen ſuchte 
und dann der Oeffentlichkeit uͤbergaͤbe. Seliger. 


Kirchliche Nachrichten. 


Münfter. Der 14. Auguſt d. J. iſt der Jahrlag, an dem 
vor 600 Jahren Erzbiſchof Conrad von Hochſtaden in Gegen» 
wart eines paͤpſtlichen Legaten und vieler Großen des deutſchen 
Reiches den Grundſtein zum Dome zu Köln legte. Mit Recht will 
man dieſen Tag in der alten Metropolitanſtadt von Rheinland und 
Weſtfalen feſtlich begehen, da der Bau eben dieſes Gottes hauſes 
mehrere Jahrhunderte hindurch Froͤmmigkeit und wahre aus der 
Religion hervorgehende Kunſt in Deutſchland und daruͤber hinaus 
gefördert, und beſonders auf die Kirchenbauten unſers Vaterlandes 
den gunſtigſten Einfluß gehabt hat. Dieſes ſehen wir jetzt um ſo 
klarer, als die Jahrhunderte, wo Wiſſenſchaft und Kunſt immer 
mehr verflachten, zu Ende gegangen, als unfere Zeit die erhabene 
Idee, die man lange nicht mehr verſtanden, wieder erkannt hat, 
und ſind auch darum berufen und verpflichtet, an dem genannten 
Tage ein feierliches Dankfeſt zu halten. — Der Fortbau des Domes, 
im Jahre 1842 in Angriff genommen, iſt nun fo weit fortge⸗ 
ſchritten, daß die untere Kirche am 14. Auguſt eingeweihet werden 
und dann für immer dem Gottesdienſte geöffnet bleiden kann. 
Aber das große Werk iſt noch nicht vollendet, das Mittelſchiff hat 
noch nicht feine beftimmte Höhe, es iſt porerſt mit einem Noth⸗ 
dache bedeckt, die Thuͤrme ragen noch nicht mit ihren durchbrochenen, 
mit Kronen und Kreuzblumen reich verzierten Spitzen empor. 
Darum duͤrfen wir in dem Eifer, womit 1842 der Bau unter⸗ 
nommen wurde, nicht nachlaſſen, muͤſſen vielmehr, wo wir koͤnnen, 
unſere Gabe, ſo unbedeutend fie auch ſein mag, zur Vollendung: 
deſſelben darbringen, um unſere Schuld abzutragen, die uns unſere 
Vorfahren durch dieſes heil. Denkmal aufgelegt. „Ein ewiger 
Vorwurf,“ ſchrieb der nun in Gott ruhende Goͤrres am 20. No⸗ 
vember 1814, „ſteht der Bau vor unſern Augen, und der Kuͤnſtler 
zuͤrnt aus ihm hervor, daß fo viele Menſchenalter nicht zur Wirk⸗ 
lichkeit gebracht was er allein, ein ſchwacher ſterblicher Mann, in 
ſeines Geiſtes Gedanken getragen hat. Auch iſt ein Fluch darauf 
gefegt geweſen, als die Bauleute ſich verliefen, und alſo hat der 
zornige Geiſt geflucht: So lange ſoll Deutſchland in Schande und 
Erniedrigung leben, preisgegeben eigenem Hader und fremdem 
Uebermuthe, bis fein Volk ſich wieder der Idee zuwendet, von der 
es ſich, der Eigenſucht nachſagend, losgeſagt; und bis es durch 
wahrhaftige Gottesfurcht, gruͤndlich treuen Sinn, feſtes Zuſammen⸗ 
halten in gleicher Begeiſterung und beſcheidene Selbſtverleugnung 
wieder tauglich worden, ſolche Werke auszuführen, wie es fie bis 
jetzt in feiner Verſunken heit aufgegeben. Die Naͤchſten haben der 
wahrſagenden Stimme gelacht, und bei ſich uͤberlegt, wie ſie es wohl 
ſelbſt durch eigenen Verſtand abwenden, und zu einem guten Ende 
bringen wollten; aber Jahrhunderte haben den Fluch getragen, 
und an uns iſt er vollzogen worden. Und weil wir daruͤber uns 
wieder auf uns ſelbſt beſonnen haben, datum iſt auch an uns der 
Ruf ergangen: zu vollenden, wo jene es gelaſſen, und auszuführen, 


was ein Geſchlecht, dem wir gleich werden wollen, angefangen.“ 
Jetzt, da der Fluch von uns genommen, da die lang erſehnte Eini⸗ 
gung unſers Vaterlandes zu Stande gebracht, da an deſſen Spitze 
wieder ein Oberhaupt ſteht, ein Sohn aus dem alten Kaiſerhauſe, 
jetzt wird Deutſchland, fo hoffen wir mit Grund, um ſo eifriger 
bemuͤbt fein, die durch mehrere Menſchenalter getragene Schuld 
zu ſuͤhnen. (Muͤnſt. S.⸗Bl.) 


Coblenz, 30. Juli. Durch Beſchluß des Königs: Großherzogs 
von Luxemburg iſt das ganze Regierungscollegium zum 1. Auguſt 
entlaſſen. — Der Biſchof Laurent hatte dieſer Tage im Haag 
bei dem König eine Privataudienz, und gab darin der Fuͤrſt dem 
ehrwürdigen Praͤlaten unumwundene Beweiſe feiner Hochſchaͤtzung 
und feines befondern Wohlwollens; auch die deutſchen Geſandten 
am niederlaͤndiſchen Hofe haben ſich beeifert, dem luxemburgiſchen 
Biſchof ihre Anerkennung und Hochachtung perſoͤnlich auszuſprechen. 
Kurz zuvor war er in London und wurde daſelbſt nicht allein von 
dem Erzbiſchof Dr. Wiſeman, ſondern auch von dem ganzen kathol. 
Klerus (bei Gelegenheit der am 4. Juli ſtattgehabten großen 
Kirchenweihe) mit der entſchiedenſten Sympathie und dankbaren 
Anerkennung feines ſegenreichen Wirkens aufgenommen. 


(Rh. u. Moſ. Ztg.) 


Diözeſan Nachrichten. A 


Breslau, 6. Auguſt. Den 1. Auguſt gegen 11 Uhr vormit⸗ 
tags wurde das Dorf Zauchwitz (mein Geburtsort) im Kreiſe 
Leobſchuͤtz von einer furchtbaren Feuersbrunſt heimgeſucht. Das 
ganze, ſchoͤne, friedliche Dorf, die Kirche mit ihren ſchoͤnen Glocken, 
das Pfarrhaus, ein Theil der Schule ꝛc. ꝛc. liegt im Schutte be⸗ 
graben. Gegen 300 Menſchen ſchreien um Hilfe, ſchreien um 
Brodt und flehen das mildthaͤtige Herz ihrer Mitmenſchen um 

ilfe an. 

8 Faſt das ganze Getreide war ſchon eingeerndtet, daher iſt ihnen 
auf ein ganzes Jahr ihr Brodt genommen, — darum thut Unters 
ſtuͤzung von auswaͤrts dringend noth! Mitbürger! möchte doch 
der Jammer und das Weheklagen dieſer Ungluͤcklichen, unſerer 
Bruͤder das wohlthaͤtige Herz der Bewohner Schleſiens ꝛc. er⸗ 
weichen. Gott wird's lohnen. „Was ihr einem meiner geringſten 
Brüder gethan, habt ihr mir gethan.“ Milde Gaben, Geld Waͤſche, 
Kleidungsſtuͤcke z. werde ich, die hieſigen drei geehrten Zeitungs⸗ 
erpeditionen und die Redaction des ſchleſ. Kirchenbl. in Empfang 
nehmen. h 5 

Ueber das Erhaltene werde ich öffentlich quittiren und es an 
Herrn Pfarrer Foͤrſter in Zauchwitz abfuͤhren, der die Beduͤrftigen 
am beſten kennen wird. Moͤge der Wahlſpruch hier gelten: „Wer 


bald gibt, gibt doppelt!“ 


Conrad Hampel, Lehrer a. d. kath. Schule Nr. 2, 
(am Wäldchen, roſenthaler Str. Nr. 8, 1 St.) 


Angelegenheiten des katholiſchen Vereins. 
[Fortſebung des Berichts über die Verhandlungen 


des kathol. Central⸗Vereins am 1. Auguſt.] Nach der 
Annahme der Petition wegen der beſſern äußern Einrichtung der 
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katholiſchen Schulen in Breslau zeigte der Vice⸗Praͤſident die 
Bildung eines Sweigvereing in Oppeln an. Dieſer Verein kennt 
mit dem Auſchluß an den Hauptverein zugleich die Pflicht an, 
durch freie Rede im Vereine die religioͤſe und kirchliche Freiheit 
zur Erkenntniß zu deingen, die Bedeutung der Kirche und ihren 
Einfluß auf das geſammte Leben des Menſchen in der Familie, 
im Staate und in den verſchiedenen Kreiſen des buͤrgerlichen 
Lebens mit den 2 itgliedern des Vereins frei zu beſprechen, damit 
jedes Mitglied nach freier reifer Ueberzeugung an der Wahrung 
und Befeſtigung der Freiheit der Kirche thaͤtig mitwirken könne. 
ierauf wurde der Verſammlung die Anzeige einer Anzahl 
Schullehrer aus Liebenthal mitgetheilt, in welcher ſich dieſe uͤbet 
das Vethaͤltniß der Volksſchule nach chriſtlicher und kathol. Auf⸗ 
faſſung, ganz in Uebereinſtimmung mit der Anſicht des Gentrals 
vereins, ausbreiten und erklären, daß fie in derſelben Weiſe eine 
Petition an die Verſammlung in Berlin einzuſchicken gedenken. 
Zugleich theilte der Vice⸗Praͤſident aus der ſchleſ. Zeitung eine 
Forderung einiger Deputirten der berliner conſtituirenden Ver: 
ſammlung und mehrerer Gleichgeſinnten mit, welche die Schule von 
leder Verbindung mit der Kirche getrennt, und den allgem. Religions⸗ 
unterricht den Schullehrern uͤberwieſen wiſſen wollen, fo daß dem 
Geiſtlichen, wie ſie ſich ausdruͤcken, bloß der confeffionelle Unter: 
richt übrig bleiben, der noch obenein abgeſondett von der Schule 
ertheilt werden fole. Subregens Welz ſetzte auseinander, welche 
Uebelſtaͤnde daraus hervorgehen würden; wie ſchnell Zwieſpalt und 
Widerſpruch in den Unterricht ſich einſchleichen koͤnnten; wie uͤber⸗ 
haupt eine ſolche Trennung des allgemeinen Unterrichts von dem 
beſondern confeſſionellen widerfinnig wäre, um fo mehr, da ja auch 
die Lehrer nicht confeſſionslos ſeien, und die Zahl derer, welche ganz 
indifferent find, gewiß ſehr gering iſt. — Auf die Anzeige des 
Vice⸗Praͤſid., daß der Rector Steuer das dem Verein gegebene 
Wort bereits geloͤſt hätte, beſchloß die Verſammlung, demſelben 
ihre Anſichten durch den Vorſtand privatim mittheilen zu laſſen, da 
fie in den meiſten Punkten mit der Erklärung üdereinſtimmt. 
Nur gegen die Forderung, daß die Schulzucht allein den Lehrern 
Überiviefen werden ſolle, würde von mehren Seiten mit aller 
Eniſchiedenheit Einſprache erhoben. — Erſt nach dieſen Mitthei⸗ 
lungen konnte zur Tagesordnung geſchritten werden. Die Debatte 
detraf die Frage, in welchem Verhaͤltniß ſteht die Volksſchule zur 
Gemeinde, insdeſondere zur Familie? Es wurde n 
wie die Volksſchule für die Familie und die Gemeinde zu wirken 
babe, wie aber auch die Eltern die Verpflichtung hätten, den Lehrer 
del feinem Wirken zu unterſlützen, durch Wort und That in den 
Kindern das lebendig zu machen, was in der Schule gelehrt worden 
iſt. Noch moͤge auch hervorgehoben werden, daß mehre Redner, 
amittendaͤter, ausdrücklich erklärten, fie würden ihre Kinder von 
— 2 si — Beaufſichtigung der Schule durch die Kirche etwa 
olle, in keine emancipirte, wenn auch ſogenannt 5 
Sun he ien Miakipietd, ch ſog | e kathol 


[Summariſcher Bericht Über die Verſammlung des 
karhol. Centeal⸗Veteins vom 8. Auguſt.] Der Vice⸗ 
Präfident, Mee Gitzler, theilte zunzchſt mit, daß in Groß. 
Glogau, Steinſeiffersdorf und Neuſtadt ſich Zweigvereine gebildet 
hätten, und ging darauf zu der Ertlaͤrung über, welche aus Berlin 
von Seiten der breslauer Oeputirten auf den Proteſt des Central 
vereins in Bezug auf Emancipation der Schule und Sicherung des 
Kirchen vermoͤgens erfolgt iſt. Er wies das ungenuͤgende dieſer 


Erklärung überhaupt und insbeſondere die gefaͤhtlichen Conſequenzen 
nach, welche aus den darin ausgeſprochenen Anſichten uͤber das 
Kirchenvermoͤgen als Eigenthum der Gemeinden hervorgehen. Die 
Erwiderung des Vereins auf dieſe Erklaͤrung der Deputirten, welche 
ſich in einer der letztern Nrn. der Oderztg. findet, wurde vorge⸗ 
leſen und darauf zur Tagesordnung (8g. 7. und 8. Litt. A. der 
breslauer Adreſſe) uͤbergegangen. 


Mit Beziehung auf einen von Hrn. Domdechanten Ritter 
früher gemachten Vorſchlag trug der Hr. Secretaͤt Nadbyl der 
Verſammlung ſeine Anſichten vor, wie der Noth der arbeitenden 
Klaſſen abzuhelfen ſei. Sehr wichtig ſei eine beſſere Erziehung der 
Kinder; der Mangel an noͤthiger Aufſicht, an genuͤgendem Religions⸗ 
unterrichte und das verderbliche Beiſpiel vereinigten ſich bei den 
arbeitenden Klaſſen, um den Grund der ſittlichen Verderbniß ſchon 
in der unreifen Jugend zu legen. Wie dieſem furchtbaren Uebel 
abzuhelfen, ſei unſtreitig eine der wichtigſten Fragen der Gegenwart; 
doch müſſe er vorläufig davon abſehen, um auf einen zweiten eben 
fo wichtigen Punkt, naͤmlich die Sorge für die Arbeitsunfaͤhigen 
aus der arbeitenden Klaſſe, überzugehen. Ein Aſyl für ſolche zu bes 
gruͤnden, ſei dringendes Beduͤrfniß. So wie auf dem Lande Aus⸗ 
zugshaͤuſer beftänden, ſo koͤnne man ein Auszugshaus im Großen, 
worin die Alten den Abend ihres Lebens beſchließen konnten, zu 
gruͤnden ſuchen. Die Mittel dazu wuͤrden einerſeits auf dem Wege 
der Wohlthaͤrigkeit, andererſeits auf dem der Beitrage beſchafft 
werden. Das Unternehmen wuͤrde ohne Zweifel allgemeine Theil⸗ 
nahme finden: Behoͤrden und Privatleute in der Hauptſtadt wie 
in der Provinz würden es zu fördern ſuchen und das Ihrige mit 
Freuden dazu beitragen; man hoffe insbefondere, daß der Herr 
Fuͤrſtbiſchof feinen Einfluß geltend machen wuͤrde, um das Unter⸗ 
nehmen durch Beſprechung auf den Kanzeln, durch Veranſtaltung 
von Kirchenkollekten u. dgl. zu unterſtuͤtzen. Was den zweiten 
Weg, den der Beitraͤge, detreffe, fo. ſoue jeder Arbeiter, welcher in 
dem zu begruͤndenden Haufe einſt ein Unterkommen zu finden hoffe b 
ſeinen Sparpfennig in woͤchentlichen oder monatlichen Beitraͤt ee 
dazu abliefern. — Um einen Anfang zu machen, bedürfe es Pe 
eines Kapitals von 3000 Thirn.; der Segen werde nicht fehlen; 
er erinnere an die Kirche in Deutſch⸗Piekar. Vorläufig ſolle dos 
Inſtitut nur für Katholiken gegruͤndet werden 

feine Kräfte nicht zerſplittern, aber man woll 
von dieſem Plane in Kenntniß ſetzen, damit ſie 


1) dafjeibe, Joe für, Ardeitsunfäͤbig⸗ aus dem Arbeiter und 
Profeſſioniſtenſtande beſtimmt ſein; Re 5 
2) muͤſſe man vor allen Dingen für ausreichende Wohnung und 
Beheizung, fpäter, wenn die Einnahmen ſich mehren, ouch für Be⸗ 
koͤſtigung ſorgen; 2 
3) das Inſtitut fole vollkommen frei, die Mitglieder nur zur 
Beachtung der Hausordnung verpflichtet fein; 9 25 
„ die Fonds ſouen auf dem Wege ber. W. en 
aus IT eiträge der dabei Detheiligten zuſammenge bracht werde. 
enn 1 letzteren bei dem Einzelnen die Summe von 5 Thlen. 
erreichten, ſo ſolle der ſelbe eine Aktie erhalten, durch welche ein Ans 
ſpruch zur Aufnahme begründet würde; 


denn man fönne 
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5) die Aufnahme folle von einem ärztlichen Atteſt, daß Atbeits⸗ 
unfähigkeit vorhanden, abhängig fein und dei Beſetzung der Stellen 
denjenigen der Vorzug gegeben werden, welche ſich durch moraliſchen 
Lebenswandel ausgezeichnet haben; 5 

6) die Verwaltung des Vermögens ſolle eine befondere Com⸗ 
miſſion übernehmen, welche anfaͤnglich von den Mitgliedern des 
Centratvereins, fpäter von den Betheiligten ſelbſt, mit Hinzuzie⸗ 
hung ſachverſtaͤndiger, des Vertrauens würdiger Männer, gewählt 
würde; ' 

7) ſolche, welche ſich eines unmoraliſchen Wandels ſchuldig 
machen, ſollen aus dem Inſtitute entfernt werden. 

Der Vorſchlag des Hrn. Secr. Nadbyl fand allgemeinen Beifall; 
einſtimmig wurde das Beduͤrfniß einer Ruheſtäͤtte fuͤr Ardeitsun⸗ 
faͤhige anerkannt; aber daruͤber, wie das Unternehmen zu beginnen, 
wie namentlich diejenigen zu waͤhlen ſeien, welche die Sammlung 
der Beiträge auf ſich nähmen, entſpann ſich eine lange und lebhafte 
Debatte. Hr. Domdechant Ritter erinnerte an feinen fruher 
gemachten Vorſchlag, die kathol. Bewohner der einzelnen Bezirke 
(ähnlich wie bei den Urwahlen) zu verſammeln und von dieſen 
aus jedem Bezirke zwei Männer wählen zu laſſen, welche ſich ſelbſt 
durch einen namhaften Beitrag betheiligten und die Verpflichtung 
übernahmen, die Sammlungen in den Häufern zu veranſtalten. 
Dieſer Vorſchlag wurde zulegt angenommen und daher beſchloſſen, 
zunaͤchſt den Magiſtrat von den Abſichten des Vereins in Keuntniß 
zu fegen und um die Gutheißung und moͤglichſte Unterftügung des 
beabſichtigten Unternebmens zu bitten. 

Hiermit wurde die Verſammlung geſchloſſen. 

Tagesordnung für naͤchſten Dienstag: $. 1 Litt. B. der Adreſſe 
der breslauer Katholiken, die Unabhaͤngigkeit der Kirche betreffend. 


[Ergebenſte Frage.] Kann Jemand, der Mitglied des ſchleſ. 
Central⸗Vereins für die freie Volksſchule in Schlefien iſt, zugleich 
auch Mitglied vom kath. Central⸗Vetrein in Schleſien für religiäfe 
und kirchliche Freiheit fein und bleiben? »). 

Den 8. Auguſt 1848. H. 


Anſtellungen und Beförderungen. 
Im geiftlihen Stande. 

Den 17. Juli. Pfarrer Franz Kaver Worm im Danchwig als 
Pfarradm. in Froͤmsdorf bei Münfterberg. — Den 18. Juli. 
Kaplan Auguſt Paul in Waltersdorf als ſolcher in Riegersdorf bei 
Neuſtadt O. S. — Den 19. Juli. Kaplan Julius Anderſek in 
Peterwitz als Lokalkaplan in Tannhauſen. — Kaplan Emil Rippien 
in Riegersdorf als ſolcher in Leuthen bei Neumarkt. — Weltprieſter 
Adolph Galliſch als Kaplan in Waltersdorf bei Sprottau. — Ka⸗ 
plan Franz Faſſeing in Nippern als ſolcher in Warmbrunn. — 
Weltpr. Carl Werner als Kaplan in Nippern.— Lokalkaplan C. 
Emmrich in Tannhauſen als Kaplan in Sagan. — Weltpr. Inf. 
Kerſek als Kaplan in Peterwitz bei Canth. — Kaplan Jos. Lorenz 
in Hohenfriedeberg als ſolcher in Grüſſau. — Weltpr. Carl Scholz 
als Kaplan in Klein⸗Kreidel bei Wohlau. — Weltprieſter Theodor 
„ Warum nicht? Wenn Jemand nur im Stande if, die belderſeitigen 
en 1 Gewiſſen zu vereinigen. D. * P 


Schneider als Kaplan in Liebenau bei Schwiebus. — Weltpr. Franz 
Enfelein als Kaplan in Polsnig bei Canth. — Weltpr. Auguft 
Frenzel als Kaplan in Keſſelsdorf bei Loͤwenberg. — Weltpr. Franz 
Hoffmann als Kaplan in Rudelſtadt bei Bolkenhain. — Weltpr. 
Carl Dreock als Kaplan in Hohenfriedeberg. — Den 24. Juli. 
Weltpr. Moritz von Huff als Curatie-⸗Adminiſtrater und Schloß⸗ 
Kaplan in Pförten in der Niederlauſiz. — Pfarrer Robert Urban 
in Raudten N. S. als ſolcher in Goldberg. — Kaplan Benjamin 
Stehr in Falkenberg als Pfarrer in Borkendorf bei Neiſſe. — 
Curatie⸗Adminiſtr. Auguſtin Rauhut in Luͤben als wirkl. Curatus 
daſelbſt. — Pfarradm. Joſ. Lindner in Preichau als wirkl. Pfarrer 
daſeldſt. — Pfarradm. Alex. Hildebrandt in Corſenz bei Ttachen⸗ 
derg als wirkl. Pfarrer daſelbſt. — Pfarradm. Franz Krauſe in 
Langenbielau als wirkl. Pfarrer daſelbſt. — Kaplan Adam Czaja 
in Pros kau bei Oppeln als Pfarradm. daſelbſt, jedoch nur in spiri- 
tualibus, — Kaplan Heinrich Guͤntzel in Marienau als folder 
nach Neuland bei Neiſſe. — Kaplan Aloys Kuſchel in Neuland 
als ſolcher in Marienau bel Wanſen. — Den 27. Juli. Pfarret 


Aler. Winkler in Goldberg als Pfarcadm. in Zobten a. Berge. — 


Pfarradm. Bernard Schloms in Gnichwitz als wirkt, Pfarrer daf. 
— Pfarradm. Gotifr. Kleinigke in Graͤfenhain als wirkl. Pfarrer 
daſ. — Den 28. Juli. Schloß⸗ und Lokalkaplan Ernſt Schmude 
in Koſchentin als Curatie⸗Adminiſtr. in Boronom bei Lublinig.— 
Kaplan Carl Fuͤrske in Schlawentzitz als folder in Ratibor. — 
Weltpr. Franz Münzer als Kaplan in Sclawengig bei Ujeſt. 
Wellpr. Robert Uherek als Kaplan in Ratibor. — Den 29. Juli 
Kaplan Auguſt Ruͤchel in Goſchuͤtz als ſolcher in Dittmerau dei 
Leobſchuͤtz. — Weltpr. Julius Perry als Kaplan in Naumburg a. 
Qu. — Weltpr. Auguſtin Buhl als Kaplan in Kunersdorf bei 
Breslau. — Weltpr. Iſidoc Barndt als Kaplan in Zodten a. Berge 
— Weltpr. Joſ. Gawenda als Kaplan in Himmelwitz bei Groß⸗ 
Strehlißg. — Hilfsprieſter Georg Rduch in Altendorf als Kaplan 
in Kreuzendorf bei Reichthal. — Weltpr. Joh. Kleinert als Kaplan 
in Altendorf bei Ratibor. — Weltpr. Joſ. Kolibay als Kaplan in 
Goſchuͤs bei Feſtenberg. — Hilfsprieſter Michael Lorek in Friedland 
in O. S. als Kaplan in Frauwaldau bei Feſtenberg. — Weltpt. 
Carl Dittrich als Kaplan in Friedland in O. S. — Weltpr. Ignaz 
Kollewe als Kaplan in Kl. Strehlitz bei Ober⸗Glogau. — Weltpr. 
Fr. Krauſe als Kaplan in Koſtenthal bei Gnadenfeld. — Weltpt. 
Aloys Ulbrich als Kaplan in Leippe bei Grottkau. — Weltpr. Franz 
Hanke als Kaplan in Rybnik. — Weltpr. Robert Herzog als Ka⸗ 
plan in Stadt Brieg. — Den 31. Juli. Pfarradm. Aug. Grund 
in Froͤmsdorf als folder nach Danchwitz bei Strehlen. — Den 
1. Auguſt. Der bereits nach Jauer als Kaplan decretirte Franz 
Schadek in Zobten am Berge nunmehr als ſolcher in Bockau bei 
Striegau. — Weltpr. Joſ. Löwe als Kaplan in Stadt Jauer. — 
Pfarradm. Georg Linke in Dittmanns dorf als Kaplan in Liebenau 
dei Muͤnſterberg. — Weltpr. Joſ. Bögner als Haus⸗Kaplan beim 
Herrn Grafen Hardenberg auf und zu Rettkau bei Gr. Glogau. 

—: . ĩ VEREER Re 

Correſpondenz. 


H. L. L. in S. b. S., H. L. L. in M. und H. P. V. in N. b. 
N., H. P. W. in S., H. E. D. in K. und G. R. B. in b.: In nächſter 
Nummer. Die Redaction. 


Nebſt Beiblatt Nr. 33. 


Maſchinen⸗ Druck von Heinrich Richter. 


Beilage zum Schleſiſchen Kirchenblatte. 


XIV. Jahrgang. 


NM 33. 


1848. 


Bücher ⸗ Anzeigen. 


Der Ruf der Kirche in die Gegenwart. Zeitpredigten, 
in der Domkirche zu Breslau gehalten von Dr. H. Foͤrſter, 
Domperen, Domprediger, fürfibifhöfl. Bicariat⸗Amts. und 
Conſiſtorial⸗Rathe. In zwei Baͤnden. Erſter Band. 
Breslau, bei Ferdinand Hirt. 1848. gr. 8. S. VI. 
u. 324. Preis 1 Rthlr. 74 Sgr. 

Wir freuen uns, den vielen Freunden und Verehrern des 
hochw. Dompredigers Herrn Domherrn Dr. Foͤrſter hierdurch 
die Mittheilung machen zu können, daß derſelbe dem wieder⸗ 
holten Drängen und den vielfachen von nah und fern an ihn 
ergangenen Aufforderungen nachgegeben und ſich entſchloſſen hat, 
eine großere Sammlung ſeiner Predigten zu veranſtalten und 
diefelben durch den Druck in weiten Kreiſen eingaͤnglich zu 
machen. So eben iſt bei F. Hirt in Breslau, wo früher ſchon 
2 Bände Predigten und 2 Bände Homilien auf alle Sonntage 
des kathol. Kirchenjahres von demſelben Verfaſſer erſchienen 
waren, der erſte Band der „Zeitpredigten“ von Dr. Foͤrſter 
herausgekommen, 
Sonntage nach Oſtern 26 Predigten in ſich begreift. Auf den 
reichen Inhalt diefer Predigten und das Motiv zu ihrer Bezeich⸗ 


nung als „Zeitpredigten“ weiſt der hochw. Hr. Verf. ſelbſt in 
der Vorrede hin, wo 


die letzten Jahre 
Deutſchland gebracht, 
lautet: „Eine Zeit wie die 


mitten in dem Toben des Weltgeiſtes das Reich Gottes 
wachſe und Hiernach iſt es 
leicht, auf dasjenige zu ſchließen, was der Leſer von den uns 
vorliegenden Predigten zu gewaͤrt'gen hat. Der beruͤhmte Herr 
denſelben allen chriſtglaͤubigen Leſern einen 
rung auf dem ſturmbewegten Meere der 
Gegenwart und wein — ſichern Weg, auf 7 — allein eine 
Zauche cee Lie e den Hafen des Friedens und der 
Ruhe, der zeitlichen wie der ewigen, zu erreichen if. Nur der 
Glaube, die wahre Religion, die Kirche, die chriſtkatholiſche, wird 
s vermögen, die furchtbaren Umwaͤlzungen auf politiſchem, 


ſozialem und religiöſem Boden, welche bereits in die Erscheinung 
getreten, und welche annoch im Schooße der Zukunft verderben⸗ 
bringend lagern, wiederum zum Stiuſtand zu bringen; nur dit 
Kirche wird, wenn der irreligioͤſe und unglaͤubige Zeitgeiſt alle 
ſeine vergifteten Fruͤchte getragen und das Chaos der Verwir⸗ 
rung in alen Verhaͤltniſſen unüberfehbar groß geworden ſein 
wird, wieder Ordnung bringen koͤnnen und Geſtalt in die Erneue⸗ 
rung der Dinge und erſt dann, wenn in der Erkenntniß der 
eigenen Verſchuldung des furchtbarſten Elends, dem wir noch 
entgegengehen, der Einzelne 
reumuͤthig wieder zum frommen Glauben der Vaͤter und zur 
erſt dann werden 
über unſerem Erd⸗ 
— Bu folder heilbringender Erkenntniß leiten 
die vorliegenden Predigten eines der berühmteften, unſtreitig des 
groͤßten deutſchen Kanzelredners in gegenwaͤrtiger Zeit hin, und 
es iſt nicht noͤthig, Hinweiſungen noch 
irgend etwas uͤber den 
zu ſagen. 


lung zu Frankfurt a. M. befindet, 
Erſcheinen des 2. Bandes dieſer Zeitpredigten einwirken, damit 


F. J. Wolf, weiland koͤnigl. 
8 A Ausgabe. 
36. In ſauberem Um lag. rei * 
Die vorliegende 2 en 4 
vorgerufen worden, eine kleine Anzahl von Liedern zu beſitzen, 
welche vor der Predigt geſungen werden und den Glaͤubigen in 
die rechte, der Zeit des Kirchenjahres anpaſſende Stimmung 
verfegen koͤnnen. Hr. Domprediger Dr. Foͤrſter hat zu dem 
Zweck dieſe Sammlung, welche 
beſteht, im Vereine mit dem nur zu nen Domors 
ganiſten Hrn. J. Wolf vor i 
Letztere noch die Melodien aus wählte und arrangirte, Es ſind 
dieſe Lieder, mit belgedruckten 
Tauſenden von Exemplaren verbreitet; die immer wiederholte 
Nachfrage aber hatte eine neue Ausgabe nöthig gemacht, auf 
welche aufmerkſam zu machen, der Zweck dieſer Zeilen iſt. 
Bemerken wollen wir noch, daß die Melodien zu den gedachten 
Liedern und Litaneien von dem verſt. Muſikdirector Wolf auch 
vierftimmig für die Orgel bearbeitet und durch dle vormals 
Cranz'ſche Muſikalienhandlung (Scheffler) in Breslau veroͤffent⸗ 
licht worden ſind. Der Preis dieſer Melodienſammlung beträgt 
nur 15 Sgr. eee 
) &o viel koſtete früher die Ausgabe ohne Melodien, weiche vergrif 
iſt und nicht wieder gedruckt wird. 
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Kückkehr zum apoſtoliſchen Chriſtenthum. An bie 
Katholiken und Proteſtanten Deutſchlands. In zwangloſen 
Blattern. Von Theod. Trautmann. Augsburg bei 
M. Rieger. S. 23. Preis 34 Sgr. 

Wir wurden von dieſen hoͤchſt unbedeutenden Blättern hier 
keine Erwähnung gethan haben, wenn uns nicht einmal der 
Umſtand dazu aufforderte, daß dieſe „Stimme, die um Gehoͤr 
bittet,“ wie an die Proteſtanten, fo auch an die Katholiken 
Deutſchlands gerichtet iſt, und das andere Mal, daß dieſe 
Blatter in dem Verlage von M. Rieger in Augsburg erſcheinen, 
einer Firma, von welcher wir ſonſt nur gewoͤhnt ſind, gediegene 
und im Geiſte des Ehriſtenthums gehaltene Schriften hervor- 
geben zu ſehen. Dies kann nun leider von den vorliegenden 
Blaͤttern kein esweges geſagt werden. In hoͤchſt oberflaͤchlicher und 
ziemlich geiſtloſer Weife werden hier die Grundlehren des Chriſten⸗ 
thums überhaupt, nicht nur des Katholizismus, rationaliſtiſch 
hinweg erklart und als das apoſtoliſche Chriſtenthum wird nur 
die leere Schale des wahren Chriſtenthums hingeftellt. Chriſtus 
ift, wie Hr. Trautmann lehrt, für die Apoftel und im apoſto⸗ 
liſchen Chriſtenthum nicht der wahrhaftige Sohn Gottes, ſondern 
nur ein Sohn Gottes „im Geifte,” der Adoption nach; ſein 
Kreuzestod iſt keineswegs ein Suͤhnopfer für die Suͤnden der 
Welt, ſondern nur die Beſiegelung für die Wahrheit ſeiner 
Lehre, durch deren glaͤubige Annahme allein der Menſch von 
der Sünde befreit wird; natürlich faͤlt damit auch das Meß⸗ 
opfer, die wirkliche und wahrhafte Gegenwart Chriſti im Abend⸗ 
mahl, die Nothwendigkelt der Beichte und Abſolution, und übers 
haupt der ſacramentaliſche Charakter der Gnadenmittel hinweg. 
Das übernatürliche goͤttliche Prineip der Kirche und der Conci⸗ 
lien, die Tradition als Glaubensquelle und andere chriſtliche 
Lehren werden kurzweg, als mit einer vernuͤnftigen und ver⸗ 
ſtaͤndigen (I) Auffaſſung des Ehtiſtenthums nicht vereinbar, geleug⸗ 
net. Wir wollen daher die deutſchen Katholiken vor dieſen 
Blättern warnen und fie auffordern, fie mögen ſich diesmal 
durch die ſonſt einen ſo guten Klang habende Firma der 
Matth. Rieger'ſchen Buchhandlung in Augsburg nicht zur Unter⸗ 
frügung dieſer Blatter beſtimmen laffen: 


Kirchliche Nachrichten. 


Rom. Der Kaifer von China fol dem Papſte eine Tiara, 
mit den koſtbarſten Diamanten beſetzt, als Geſchenk uͤberſandt 
haben und mehre vornehme chineſiſche Chriſten walfahrteten nach 
Rom und fellen beabſichtigen, eine Kirche daſelbſt im chineſiſchen 
Style auf ihre Koſten aufführen zu laſſen. (N. S.) 


Freiburg l. Br. Der how. Hr. Erzbiſchof der oberrhei⸗ 
niſchen Kucenpeovinz Hermann v. Vicari hat duch einen 
beſonderen Hirtenbrief an den Klerus und alle Gläubigen ſeiner 
Erzdiäceſe vom 1. Jun 8 in Audeiact der unruhvollen, 
traurigen und betruͤbenden Zeitvechaͤltniſſe angeordnet, daß bis 
Ende des laufenden Sommers in allen Pfarr- und Curatial⸗ 
kirchen allwoͤchentlich eine beſondere Betſtunde um Abwendung 
jeglichen Unglücks von Kirche und Staat abgehalten werde, 
welche ſich entweder unmittelbar an die heil. Meſſe des Mor⸗ 

ens, oder an die Andacht des Salve am Adend, wo dieſe 
ebräuchlich iſt, einmal in der Woche an einem vom Pfarrer 


feftzufegenden Tage anſchließen fol. 


Aus Mitteldeutſchland. Der Ruf nach einem allge⸗ 
meinen deutſchen Mationalconcilium wird immer häufiger gehoͤrt; 
und in der That, es möchte kaum ein dringenderes Bedürfniß 
für die Kirche in gegenwärtiger Zeit geben, als eine Vereini⸗ 
gung aller deutſchen Biſchoͤfe, um Über die Forderungen, welche 
die Kirche zu ſtellen hat, ſo wie über die gemeinſamen Maß⸗ 
nahmen zur Wahrung der Gerechtſame und Freiheiten der 
Kirche und zur Förderung des kirchlich religioͤſen Sinnes, Lebens 
und Wirkens zum allgemeinen Nutz und Frommen zu berathen. 
Auch hier, und hier beſonders gilt das Wort: Vereintes Han⸗ 
deln führt zum gefegneten Ziele. Nur von der Kirche und 
durch die Kirche iſt eine Regeneration der Geſellſchaft in jeglicher 
Beziehung zu gewaͤrtigen; darum muͤſſen vor Allem die Kirche 
und deren Vorſteher und Leiter mit vereinter Kraft das allge⸗ 
meine Beſte berathen und darnach handeln. Dioͤzeſanſynoden, 
welche gegenwärtig gleichfalls in gutem Sinn von Vielen 
gewünſcht werden, wurden jetzt wenig oder nichts nutzen, oder 
duͤrften doch, falls ſie abgehalten werden ſollten, nicht vereinzelt 
bleiben. Sie koͤnnten nur als vorberathende Verſammlungen 
für die Nationalſynode angefehen werden. Allein, wenn wir 
die Dringlichkeit der Zeit in Anſchlag bringen, ſo will es 
uns beduͤnken, daß vor allem Andern eine Nationalſynode Noth 
thue; Dioͤzeſanſynoden moͤgen dann zur Vollfuͤhrung deſſen, 
was die Nationalſynode beſchloſſen, zweckmaͤßig abgehalten werden. 
Uebrigens glauben wir darauf hinweiſen zu dürfen, daß die 
Idee eines deutſchen Nationalconciliums auch bereits bei einem 
Theil des deutſchen Episcopats gute Aufnahme gefunden; nament⸗ 
lich fol einem in Deutſchland hochgefeierten preußiſchen Biſchof, 
welcher ſich gegenwartig in Frankfurt a. M. bei der National⸗ 
Verſammlung befindet, der Ruhm gebühren, den Gedanken zur 
Abhaltung eines deutſchen Nationalconciliums zuerſt gefaßt, und 
auch deshalb ſchon mit mehrern ſuͤd⸗ und weſtdeutſchen Biſchoͤfen 
ſich in Unterhandlungen geſetzt zu haben. Gebe Gott, daß zur 
Wirklichkeit werde, was der Kirche Noth thut und ihr wahr⸗ 
haft frommen kann! 25 


Diözeſan⸗Nachrichten 


Trebnitz. 
umliegenden Dorfſchaften haben folgende Adreſſe, reſp. Proteſt, 
an die conſtituirende Verſammlung in Berlin erlaſſen: 

„Hohe National⸗Verſammlung! Wenn der größte Theil der 
kathollſchen Bevölkerung unſers Vaterlandes bisher ſtillſchweigend dem 
Gange der Verbandlungen zur Vereinbarung der preußiſchen Verfaſſung 
folgte, fo geſchab dies nicht aus Gleichgültigkeit gegen fein helligſtes Intereſſe, 
die Religlon, ſondern in dem zuverſichtlichen Vertrauen, die Abgeordneten 
würden, wie die politische, fo auch die wahre religlöſe Freiheit begründen. 
Nachdem wir aber den von der Vorberathungs Commiſſion angefertigten und 
d. d. 21. Juli e. veröffentlichten Entwurf zur neuen Schul⸗Verfaſſung gele⸗ 
fen, will es uns ſcheinen, als warte unſer, ſtatt der erfehrten religiöfen 
Freiheit eine unerhörte Kuechtſchaft. Denn zur Gewährung ven Rellglons. 
Freiheit gehört vor Allem: daß man die Kirche in ihrer Wirkſamkeit nicht 
hemme, und dle Glieder derſelden ihrer Aufſicht und Einwirkung nicht 
ee Nach dem genannten Entwurfe aber haben wir das 
u befürchten. 1 5 
i Die 4 ſoll nach Z. 1. Staats⸗Anſtalt und von det Kirche unabhän⸗ 
ig werden. 

N Gegen ein ſolches Geſetz muſſen wir im Voraus felerllchſt proteſtiren. 
Wir werden nun und nimmer unfere Kinder in eine Schule ſchicken, die eine 
bloße Staats- Anſtalt iſt, und nicht auch unter Leitung der Kirche ſteht. Nur 
in der ſteten Beaufſichtigung der Schule von Seiten der Kirche finden wir 
eine Bütgſchaft dafür, daß unfere Kinder in derſelben nichts Hören und ler» 


Die Katholiken Fer Stadt Trebnitz und der i 
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nen werben, was unferem Glaubeng⸗Bekenntulſſe zuwider fireltet, und fie 
zu ill aun unf än dhe Keen beranbilen edu * 2 
ne wahre Religions: en wi 
a glons⸗Freiheit gewähren, dann müſſen wir 
Saß ber Kirche wieder, wie ehemals, die unumſchränkte Aufſicht über 
die Schule Übertragen werbe, damit die Schule 00 eine von der Kirche 
gegründete Anfalt auc eine kichliche Anftalt bleibe; 
PER and a ue re der Lehrerſtellen wieder der Sie L 
„damit nicht irr ö 2 t und die Erzie⸗ 
bung der Kinder litten; ch eligiöfe Männer den Unterrich rz 

3. daß das Staats-Geſetz, wornach Kinder nicht vor vollendetem 
14. Lebensjahre zum Empfange des hl. Abendmahles zugelaſſen werden 
follen, aufgehoben werde. (Amtebl. 1832. St. 34. 

ach 8. 4. heißt es ferner: „Der Unterricht iſt allen Confeſſionen gemein⸗ 
ſcaltlich; der allgemeine Religlons⸗Unterricht verbleibt der Schule; der 
eonfeffionelte iſt von derſelben ausgeſchloſſen.“ . 

Wir können über ſolch' eine Zumuthung und über fold’ eine Unkenntniß 
der Geſinnung des Volkes in dleſer Beziehung nicht genug ſtaunen. Denn 
wer es weiß, mit welcher Innigkeit das deutſche Volk an ſeln em coufeſſionellen 
Glauben hängt, mit welcher Entſchiedenhelt es ſich von jeher gegen Errich⸗ 
tung von Simultan⸗Schulen ausgeſprochen, und wie große Opfer einzelne 
Gemeinden behufs Errichtung von Schulen ihrer Confeſſion gebracht haben, 
der wird eingeſtehen müſſen, daß die Erhebung dieſes Paragraphen zur 
Geſetzes⸗Glltigkelt ein arger Mißgriff wäre, der allgemeine Unzufriedenheit 
erregen müßte. 

Mir proteſtiren darum gegen denſelben, und verlangen im Gegentheil: 

1. daß alle jene früheren Geſetze, welche die Eltern, oder den länger 
lebenden Theil der Eheleute zwingen, ihre Kinder in eine andere Confeſſions⸗ 
Schule zu ſchicken, und in einer anderen Religion zu erziehen, als welcher 
fie ſelbft angehören, aufgehoben werden, weil ſolche Wahl und Beſtimmung 
lediglich Gewiſſens⸗Sache der Eltern bleiben muß; 

2. daß eine Reorganifation des Schul⸗Verbandes erfolge, und zu jeder 
Confeſſions⸗ Schule nur Bekenner derſelben Confeſſion eingeſchult reſp. zu 
den Beiträgen für Lehrergehalt, Deputat, Bauten ıc. angezogen werben, 
falls fie dazu verpflichtet dz 

3. daß überall da, wo einzelne Gemeinden allein, oder mit anderen ver⸗ 
eint wegen großer Entfernung von ihrer Confeſſions- Schule ſich ein eigenes 
Schul- Syſtem errichten wollen, ihnen dies geſtattet werde, und der Staat 
dazu einen durch das Geſetz zu beſtimmenden Geld⸗Beltrag leiſte. 

Nur durch ſolche Errichtung von neuen Confeſſtons⸗ Schulen an allen den 
Orten, wo das Bedürfniß darnach vorhanden iſt, kann und wird, wenn 

leichzeitig die in Ausſicht geſtellte Befreiung vom Schulgelde eintritt, das 

Volk zufrieden geſtellt werden; nicht aber durch Volksſchulen, in denen ein 
fogenannter allgemeiner Religions: Unterricht eingeführt, und aus 
denen der confeſſionelle verbannt werden ſoll. 

Dies möge eine hohe National⸗Verſammlung wohl erwägen, und ſich 
nicht durch die allzu große und gefährliche Toleranz einer gewiſſen Partei 
tau . 

. müſſen wir noch erwähnen, daß auch uns die Auslaſſung des 
8. 12. des Regierungs⸗Entwurfes im neuen Entwurfe in nicht geringe Beſorg 
niß verſetzt, und müffen wir deſſen Wiederaufnahme beantragen. 

Die ai lee e Laskaip und der umliegenden 
Dorfſchaften. 


Z. bei Oppeln. Vor einiger Zeit laſen wir von Oppeln 
aus im Kirchenblatte die Ankuͤndigung eines Leſeblattes oder 
einer Wochenſchrift für das poln. oberſchl. Volk. Wir häͤtten's 
ein Exeigniß fuͤr Oberſchleſien nennen koͤnnen, wenn dieſe ange⸗ 
kuͤndigte Erſcheinung nicht wie ein glaͤnzendes Meteor im Augen⸗ 
blicke feines Sichtbarwerdens verſchwunden wäre, Und doch iſt 
jenem Gedanken eine längere Lebensdauer wohl zu wuͤnſchen. 
Die jetzige auſregende und aufzeregle Zeit dringt mit ihren 
Anforderungen, ihren Lockungen, ihren Lehren und ihren Thaten 
bis in die dunklen Wälder Oberſchleſſens, bis in die vom Hun⸗ 
gertyphus gelichteten Hutten, und die einfachen Soͤhne Ober⸗ 
ſchleſienes bringen nach ihren Mattaͤtſchenfahrten bis in's fernſte 
Schleſien und Pommern. Wunderdinge von Etlebtem und Gehör, 
tem mit ſich, bald poetiſch verſchoͤnert, bald fratzenhaft entſchmuͤckt. 


I 


So kommt aus fernem Lande dem Oberſchleſier die Kunde der 
erlangten Freiheit und er glaubt ſich nun frei von allem Geſetze, 
Jedenfalls alſo thut hier Belehrung noth, einerſeits um falſcht 
Grundſaͤtze fern zu halten, andterſeits um die Rechte und Wohl⸗ 
thaten der neuen Zeit auch dem poln. Oberſchleſier zum Bewußt⸗ 
ſein zu bringen. Eine poln. Zeitſchriſt wird aber zwei eigen⸗ 
thuͤmliche Hinderniſſe zu beſeitigen haben. Ein ſolches iſt die 
Sprache. Es wird nicht leicht ſein, viele Maͤnner in Ober⸗ 
ſchleſen zu finden, die die poln. Sprache vollkommen in der 
Gewalt haben. Man bedenke naͤmlich, daß die poln. Sprache 
in Oberſchleſien keine Schriftſprache, ſondern nur ein Volks⸗ 
dialekt iſt; ſie lebt im Munde des Volkes, ſeiner Prieſter, 
feiner. Lehrer fort, aber fie dringt über dieſe haͤuslichen und 
heimathlichen Kreiſe nicht hinaus, ſie hat keine Literatur, keine 
Staͤtte in der gebildeten Welt, keinen Platz in den Gerichtsver⸗ 
handlungen, ſie iſt mit einem Worte im eigenen Lande eine 
Verbannte, und anſtatt wie jede Sprache dem Volke die Bil⸗ 
dung zu vermitteln und fördern zu helfen, ſperrt fie dem Obere 
ſchleſier dieſelbe ab. Eine polniſche Zeitſchrift iſt daher zwar 
ſehr nothwendig, wied ſich aber doch nur ſehr ſchwierig in der 
Oeffentlichkeit halten koͤnnen. Doch verzage man nicht; man 
ſpreche einfach und treu zum Volke und damit wird Alles gethan 
werden koͤnnen; ein klaſſiſches Polniſch gehöre ja ſelbſt im 
Mutterlande Polen mehr zu den Erinnerungen als zu den 
Beſitzthuͤmern des Polen. Eine ſolche poln. Zeitſchrift wied 
Manchem, der bisher ſein ganzes Leben wohl viel polniſch 
geſprochen, aber nur wenige Zeilen vielleicht geſchrieben, ein 
Anſporn zur Vervollkommnung ſein und die Mitarbeiter derſelben 
werden ſicherlich Gelegenheit haben, durch lehren zu lernen. 
Das zweite eigenthuͤmliche Hinderniß bei der Begründung und 
Erhaltung eines poln. Zeitblattes in Oberſchleſien wird darin 
liegen, daß im Volke ſelbſt kein Beduͤrfniß für fo Etwas vor⸗ 
handen ſein mag. Das poln. oberſchleſiſche Volk hat allerdings 
wenig oder gar kein Beduͤrfniß für Lecture. Zwei Dinge ſind 
es, die ſein ganzes Leben ausmachen und beſchließen: Gebet 
und Arbeit. Ein Drittes gibt es da nicht. Das Volk kennt 
kein anderes Leſen als das des Gebets, daher es auch charakte⸗ 
riſtiſch die Begriffe des Leſens und Betens durch das eine poln. 
Wort rzekac, ausdrückt, und wenn man den poln. Landmann 
frägt: Kannſt du leſen? fo antwortet er ſicherlich: ich kann 
beten (leſen im Gebetbuche). Daß dem fo iſt, iſt allerdings 
kein ſo großes Ungluͤck, wie vielleicht Mancher, der eben nur 
den Literaten ein menſchliches Daſein zugeſteht, glauben mag. 
Es wird immer einen großen Theil der Menschheit geben, der 
hierin dem poln. Oberſchleſien gleich iſt. Indeſſen wenn auch 
im Volke ſelbſt das Beduͤrfniß für eine Zeitſchrift, die es mit 
der Gegenwart, mit ſeiner Naͤhe und Ferne, mit ſeinen Rechten 
und Pflichten bekannt macht, noch nicht lebendig vorhanden iſt, 
ſo muß man eben mit Gründung einer ſolchen Zeitſchrift ein 
ſolches Bewußtſein und Beduͤrfniß ſchaffen, gleichwie die Ame⸗ 
rikaner durch undewohnte Steppen und Wälder Eiſenbahnen 
bauten, nicht weil ſchon Verkehr da war, ſondern um ihn zu 
erzeugen. Moͤge alſo mit gutem Muthe jener von Oppeln aus⸗ 
gehende Gedanke aufs Neue aufgenommen werden. Es wird 
an Segen nicht fehlen. Wenn wir poln. Oberſchleſier Petitionen 
zur Hebung der poln. Sprache veranſtaltet, ſo muͤſſen wir 4 
uns und von uns ſelbſt hierin beginnen. Auf denn 1 We 
Herausgabe, ihr Männer im geiſtlichen und Lehrſtande! Der 
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Gedanke iſt der Unterſtuͤtzung aller Gutdenkenden werth. Und es 
wird an ſoichen nicht fehlen. Oder ſollten bei Männern wie 
Bogedain, Equart, Bumbke, Laxi, Bierniacky, Czogalla, Gach, 
Kania, Preßfreund, Fietzeck, Schaffranek, Polomsky, Szyszkowitz, 
Gleich, Hallama, Stabik u. A. nicht dieſe ausgeſprochenen 
Wuͤnſche ein Echo finden? Oder ſollten die berührten Hinder⸗ 
niſſe dem Echo hinderlich ſein? Ich glaube nicht, denn auch 
das ag in der Natur wird ja gerade durch Hinderniſſe 
bewirkt. 


Brandenburg a. d. Havel. Von hier aus in's liebe 
gläger Vaterlaͤndchen an die betreffenden Orte und Brüder hei⸗ 
ßeſten Dank für die Liebesgaben, welche als nachttaͤglicher Erloͤs 
aus dem Bonifaziusdenkmal direct und durch den detmaligen 
gläger Deputirten Lokaliſten Hrn. Hausmann mir zugegangen 
ſind. Herzlichen Dank dafuͤr. Der Herr lohne es! Wir an 
der Havel hier find in der Wuͤſte! Alle Quellen wollen verſie⸗ 
gen. Zur alten Noth kommt neue und neue Kuͤmmerniß! 


Wie wir auch rechnen, es findet ſich kein rechtes Reſultat. 


Unſre Schule, die wohl in erfreulichſter Wirkſamkeit ift, iſt aber 
unter den dermaligen Umſtaͤnden ſehr ſchwer hindurchzuſchleppen. 
Wir hoffen jedoch, wenn auch wie gegen alle Hoffnung. 
Iſt die Noth am groͤßten, wird da die Hilfe nicht am naͤchſten 
fein? Vielleicht vermag die hochw. Redaction ſchon eine etwas 
troͤſtende Antwort zu geben“). — Ich muß mir diesmal noch 
eine per ſoͤnliche Bemerkung erlauben. Es iſt, wie mir aus der 
Delegatur und jüngſt aus der Lauſitz kund wurde, einem aus⸗ 
gefeimten Vagabunden gelungen, der ſich als ein Bruder von 
mir gerirte, bei mehren Herren Geiſtlichen freundlichen Eintritt, 
redit und einige Suͤmmchen, hie und da nicht ganz gering, ſich zu 
verſchaffen. Ich bedaure recht ſehr den Mißbrauch meines 
Namens, noch mehr den Betrug durch ihn. Hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich iſt's derſelbe, der als ſolch' falſcher Bruder bereits in 
Frankfurt a. d. O. arretirt, und nach ziemlicher Pauſe wieder 
in Wittichenau bei Görlitz feſtgenommen worden iſt. Ich kenne 
den Menſchen ſonſt gar nicht, und weiß nicht, wie er zu fo 
ziemlich genauer Kunde Über mich und meine Verhaͤltniſſe 
gelangt iſt “'). Pater Ignatz a. d. Havel. 


) Bir haben leider vor der Hand nur ſieben Thaler für ar ea 


) Möchte doch Niemand ſolchen herumzi N 5 

5 ziehenden Sammlern für Miſſions⸗ 
zwecke etwas Bine laſſen. Die Redaction des ſchleſ. Kirchenbl. iſt 
immer und freu 75 Se milde Gaben für was immer für gute Zwecke anzu⸗ 
nehmen und zubeförtern. Solch herumziehenden Leuten iſt felten zu trauen, 
ſelbſt wenn fie ſich durch Papiere ausweiſen. Gs find uns Fälle bekannt, 
wo die Signaturen und Siegel selbst von Behörden, nicht nur von Privaten, 
verfälſcht oder doch mißbraucht worden ſind. Daher vor Allem: Borſicht! 

f Die Redaction. 
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dorf v. d. Gem. 15 Sgr., Warmbrunn 10 Sgr., Camenz: Herr, elle ihnen 
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